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Der Hauptturm des Münsters in Ulm,
Von O herbaurat a. D. \Y u n fl t in S tu ttgart* ).

u m einem  gleichnam igen Aufsatz in Kon­
struktions-B eilage Nr. 14 vom  4. Ju li 1925 
m öchte ich noch einige technische Be­
m erkungen m achen, die als E rläu terung  zum 
früheren der Rede w ert sind und auch in 

■ e s a e a  w eiteren Kr<-i~en Inf^-.t---,- finden können. 
Zunächst über d ie D r u c k  V e r h ä l t n i s s e  i n  d e n  
G r u n d b ö g e n  der östlich en  T urm hälfte.

D ie drei nebeneinander in verschiedener Höhenlage 
befindlichen G rundbögen des H auptbaues -. Abb. S. 107. 
1925. die w ir unten noch einm al 1 »eifügen bestehen aus 
bestem  sächsisch en  G ranit, die einzelnen Quader sind auf 
das sorgfä ltig ste  geschliffen, und solches M aterial ha t nach 
den A ngaben von B auschinger und von Bach sicher eine 
B ruchfestigkeit von 1000— 1800 al. Nach der von mir 
an gestellten  B erechnung sind die Bögen, un ter V oraus­
setzung der auch von B eyer angenom m enen ganz gleich­
m äßigen B elastung des U ntergrundes von 9.4 at, m it 80 
bi? 100 at beansprucht, könn ten  also m indestens 10- bis 
ISfache S icherheit bieten. Nun sind bis je tz t ein Seiten­
bogen und der b reite  M ittelbogen erst i n  d e n  l e t z t e n  
J a h r e n  in  einer Fuge angebrochen, ein Beweis, daß der 
eine G ew ölbeteil durch seitliche Bewegung des nördlichen 
Pfeilers vom  ändern G ewölbeteil w eggezogen is t und daß 
die D rucklin ie ü b erh au p t sich aus dem Gewölbe entfern t 
hat. m it ändern W orten: das Zusam m enw irken der K räfte 
dort unten is t  je d e r  B eurteilung  entzogen.

Nun entsteh t als nächste  F rage: wie ist solcher Zu­
*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u  ng. Die Ausführungen liegen  

bei uns schon seit längerer Zeit, konnten aber w egen Raummangel nicht 
veröffentlicht werden. —

stand bei dem mächtigen Gebäude denkbar, ohne daß 
je tz t schon große Bewegungen im M auerwerk. Brüche oder 
gar eine Beschädigung des Turmes sta ttfinden  konnten? 
Diese F rage w ird schon manchen Baum eister der vielen 
im U ntergrund schadhaften  K irchen in seinem Innern 
'Chmerzensvoll bew egt haben: w ohl immer ohne Erfolg. 
Der 100 m hohe Campanile von San Marco in Venedig 
stürzte am 14. Ju li 1902 ein. nachdem er am Tage vorher 
von einer hohen Kommission erster A rchitekten und 
Ingenieure für gesund erk lärt w orden war. Noch heute 
kennt man nicht den Grund des E insturzes m it Sicherheit. 
In S traßburg kündigte sich die B edrohung an  den über­
lasteten und schlecht gegründeten Pfeilern w enigstens 
durch allerw ärtiges Brennen der Fugen an derart, daß 
hei leichtem Schlag schon Splitter und  L appen wegflogen. 
Es w ar bekannt, daß zum Teil ganz verfaulte Pfähle unter 
dem Turm  standen und 'laß  das neuere Fundam ent der 
gotischen Zeit in denkbar pfuscherhafter W eise auf ein 
a ltes rom anisches aufgesetzt war. Von alledem is t in 
L’lm außer einigen Rissen, dem Bruch des Grundbogens 
und Überhängen des Turm s nichts zu bemerken. Die 
D ruckinanspruchnahm e des M auerwerks is t, un ter Be­
rücksichtigung der T rägheitsm om ente, über der Fun- 
dam entsp latte  etw a 28 at, in 61) m Höhe über derselben 
etw a 20 at, also für gutes M auerwerk ganz norm al und 
zulässig. Die Ursache der Beschädigungen kann  also nur 
im U ntergrund liegen, wohl infolge von dessen Überlastung.

Man kann  nun die F rage stellen, ob nicht etw a ver­
m orschte Holzpfähle den A nlaß zu den erst neuerdings 
e ingetretenen Bewegungen im U ntergrund abgegeben 
haben. Dem w iderspricht Folgendes:
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Reste von Pfählen sind überhaupt noch n ich t beob­
ach te t worden. JÜer Mönch Felix Fabri aus der Schweiz, 
der 1477/80 — also 100 Jahre nach dem Beginn des 
K irchenbaues — einen „T ractatus de civ ita te  LImensi 
geschrieben und darin  eine Bemerkung über alte 1 lanie 
gem acht hat, w ird als ein unzuverlässiger Chronist p iädi- 
ziert, bei dem große V orsicht anzuraten  sei. B e y e  r 
u n d  s e i n e  B a u l e u t e  h ä tten  -doch auch im Jah re  
1878/70, d a  die Fundam ente überall bloßgelegt w aren, 
e tw a vorhandene Pfähle bemerken müssen. Davon ist abei 
in dem dam aligen UntersuGhungsprotokoll keine A ndeutung 
(s. M ünsterblätter H eft I I  1880, S. 73/75).

Die im Zusamm enhang m it dem Faulen von Pfählen 
angenomm ene Senkung des G rundwassers is t n ich t recht 
w ahrscheinlich, da zahlreiche uralte Ziehbrunnen um das 
M ünster ihr W asser aus 9—13 m Tiefe erhielten, somit der 
G rundw asserstand gegen früher n ich t wesentlich gesunken 
sein kann. Ferner m acht der Lehm-, K ies- und Geröll- 
Untergrund, dem jedes größte Haus, nur n icht der m ächtige 
Turm , ohne besondere V orsicht an v ertrau t w erden kann, 
einen so festen E indruck, daß die Alten, die ohnedies 
eine A ntipathie gegen das Pfahlschlagen hatten , in Ulm 
gewiß nich t an diese B efestigungsart dachten. Das G rund­
w asser befindet sich derzeit 9.3 m unter dem Boden 
der K irche.

In  letz ter Zeit is t beim M ünster ein Bohrloch nieder- 
getrieben worden, in dem meine früheren V orausberech­
nungen, die Reihenfolge von Lehm -Letten, K ies und Ge­
rolle, sowie die Tiefe des festen Felsen un ter dem E rd ­
boden in etwa 10,6 J" sich vollständig bestä tig t haben. 
(S. Schwab. Merkur 1924, Nr. 279, und die Dtsch. Bauztg. 
1925, Konstr.-Beil. Nr. 14.)

H iernach is t zunächst nötig: genaue U ntersuchung 
w e n i g s t e n s  der östlichen T urm fundam ente, sodann 
sichere Beseitigung der gefundenen Schäden nach einem 
von Sachverständigen ausgearbeiteten  Plan.

Die Vorstellung van  den V erhältnissen im U ntergrund 
kann  allgem ein nu r die sein, daß nach dem Bruch der 
Bögen die M auerwerksteile sich gegenseitig stützend 
w ieder zusam m engefunden haben, eine A rt neuer roher 
Stützbögen bilden und so den Zustand notdürftig  aufrecht­
erhalten. W ir sagen notdürftig, denn die ganze Sachlage 
ha t wenig Tröstliches an sich: sie entspricht eben einem 
l a b i l e n  Gleichgewicht, das jederzeit in eine K atastrophe 
übergehen kann, sobald auch nur ein k leiner M auerteil 
w ieder in Bewegung kommt. G nauth ha t für S traßburg  
eine ähnliche A nschauung geäußert.

Es is t sehr zu bedauern, daß von der Sachverständigen- 
Kommission d- J. 1881/82 keinerlei statische Überlegungen 
und B erechnungen auf uns gekommen sind. Bauschinger, 
d e r M eister in Mechanik und graphischer S tatik , hätte  
darüber A uskunft geben können, ebenso W eyrauch, der 
dam als an der Hohen Schule zu S tu ttg a rt lehrte. Sicher 
wäre man dann auf andere G edanken gekom m en als auf 
den unglücklichen dreiteiligen Bogen, dem zugem utet w ird, 
in d i e s e m  von alten G ebäuderesten durchsetzten U nter­
grund eine gleichmäßige V erteilung des enorm en T urm ­
gew ichts zu verm itteln  zwischen den beiden östlichen 
Pfeilern, die sich notorisch von jeher etw as in Bewegung 
befunden haben. D urch irgendeine U rkunde also in die 
G edänkengänge der älteren Sachverständigen eindringen 
zu können, wäre für die N eueren sehr von W ert gewesen, 
denn das vorhandene Protokoll ist zu mager, als daß daraus 
das F ür und W ider technischer A nschauungen zu 
erkennen wäre.

W ir komm en zu einem w eiteren P u n k t unseres 
Themas, nämlich zu einer B etrachtung über d i e B e  w e - 
g u n g  u n s e r e s  T u r m e s  d u r c h  d i e  W i r k u n g  
d e s  W i n d e s .

Diese W irkungen können von zweierlei A rt sein:'
1. s t a t i s c h e ,  herrührend von einer w iegenden Be­

wegung des Turm es und seiner A bschnitte auf ihren L ager­
flüchen. Sie wird hervorgebracht durch starke, g 1 e i c h - 
m ä ß i g e  W i n d e .

D i e  s t a t i s c h e  Be w e g u n g d e s  T 11 r m e s ist 
abhängig von der elastischen Z usam m endrückbarkeit des 
Mauerwerks, die sich berechnet zu 0,32 cm (E =  50 000).

Diese 0,32 cm w erden anzunehm en sein als W irkung 
des D rucks am R ande der M auerschicht über d e r F u n d a­
m entplatte, also in der Entfernung 21,37 ™ vom neutralen 
D rehpunkt der G rundplatte. Auf den 160 m hohen Turm  
übertragen erg ib t sich die Bewegung von dessen Spitze

7U ~ 21 37—  =  ^  cm‘ ^ er E lastizitätsm odul is t hier zu
50 000 s ta tt den von B auschinger angegebenen 22 000 e in ­
gestellt, d a  die Q ualität des T urm m auerw erks bei der 
s t a t i s c h e n  Bewegung doch höher als die des von B.

u n te rsu ch ten  S tü ck es  anzunehm en sein w ird. Immerhin 
zeigt sich hier schon, wie schw ankend die B erechnung der 
Turm ausschläge aus dem E lastiz itä tsm odul und um gekehrt 
sein kann.

2 . D y n a m i s c h e  B e  w e g u n g e n ,  die sich durch 
eine elastische Biegung, ev. V erdrehung des Turm es be- 
m erklich m achen un ter d e r  W irkung starker W i n d ­
s t ö ß e .  Sie sind die im A usm aß etw a .3—4mal größeren 
und m ehr gefürchteten . Als Beispiele für diese Bewegungen 
kann auf den V organg sehr hoher Schornsteine zurück­
gegriffen w erden, von denen einige neue, gu t beobachtete 
angeführt seien:

Bei dem 14!) m hohen S c h o r n s t e i n  d e r  H a l s -  
b r ü c k  e r  Z e c h e  in F reiberg  i. S. w urde ein Aus­
schlag von 17 cm beobachtet (s. H iippner), ein ganz neuer 
E isenbetonschornstein des O p p a u e r  W e r k s  b e i  
L u d w i g s h a f e  n von 100 m Höhe zeigte in 77,5 m Höhe 
6 em, an der M ündung 8.2 cm A usschlag, wozu noch 3,5 
bis 4,5 cm als sta tische B ew egung käm en (s. K . Döring, 
B erechnung hoher Schornsteine 1925 bei Springer). Die 
Angabe für einen 165 m hohen Schornstein in J a p a n  
( S a g a n o s e k i )  von einem A usschlag von 30 cm, c]er 
sich zuletzt bis zu 2,4 111 gesteigert haben soll, w ird mit 
V orsicht aufzunehm en sein (s. J  a h r , Berechnung von 
Fabrikschornsteinen).

Daß die Bew egungen dieser sehr hohen, schlanken 
und daher mehr bew eglichen B auw erke n ich t ohne weiteres 
auf einen so m assigen Turm  wie den Ulmer angew endet 
w erden dürfen, is t selbstverständlich . Sie sollen auch nur 
einen A nhalt für die zu erw artende G rößenordnung des 
Ausschlages bieten. R ichtige Zahlen sind natürlich  nur 
aus genauen und l ä n g e r e n  B e o b a c h t u n g e n ,  d i e  
i h r e  S c h w i e r i g k e i t e n  h a b e n ,  zu erkennen. F ür 
Ulm is t zu diesem Zweck, wie m an hört, die A ufstellung 
von 2 selbstregistrierenden Seism ographen durch Prof. 
Meinka in etw a 100 m u n te r der Spitze beabsichtigt.

Stellt m an sich nun den Turm  als einen senkrecht­
stehenden, am unteren  E nde fest eingespannten, d a ­
zwischen belasteten  S tab vor, so lassen sich für ihn bei 
annähernd w agerecht streichendem  W ind die bekannten 
Form eln für die A bbiegung des e ingespannten Balkens 
nach der elastischen Linie anw enden. W erden in den 
Form eln m ehrere W erte des E lastizitätsm oduls nach ge 
sicherten V orgängen und  nach A bwägung aller Einflüsse 
eingesetzt, so erzielen sich die W erte der Abbiegung selbst, 
deren Mittel dann der W irklichkeit m öglichst nahekommen 
kann. B em erkt sei noch, daß der W inddruck für die 
statische Bew egung sehr s ta rk , näm lich m it 300 ks/<im, die 
W indfläche sehr reichlich un ter Einbeziehung aller an­
hängenden B auteile, (Pfeiler. Fialen) angenommen worden 
sind. H iernach

W inddruck  585 1
Gewicht des Turm es 50 000 4 

beide im Schw erpunkt 57 111 über dem P lattenboden  der 
K irche angreifend. Die R esu ltan te  schneidet die F un ­
dam entp latte  in 0,7 m A bstand vom L ot in der W ind­
richtung. Nach der R echnung, die hier ihrer E infachheit 
wegen n ich t durchgeführt w erden soll, w ird m an für den 
Ulmer Turm

in 100 m Höhe etw a 1.4 cm statische. 4.6 cm dynam ische 
in 160 111 Höhe etwa 2.2 cm statische. 9.2 cm dynamische 

zusammen also im Maximum etw a 11,4 cm Bewegung er­
w arten dürfen. Mit d iesen W erten erg ib t sich der E lasti­
zitätsm odul E zu 50 000 at. Die V ersuche von Bach und 
Bauschinger geben zum Teil höhere Zahlen, bis zu 300 000. 
Doch hat der letztere ein S tück alten  M auerwerks vom 
Ulmer M ünster selbst un tersucht und für dasselbe gefunden 

bei einem D ruck von 15 at E  =  22 000 at 
bei einem  D ruck von 7 at E =  16 000 at*), 

auch H üppner berechnet aus den beobachteten  Schwin­
gungen 20 000 bis 25 000 at für seine Esse.

H üppner und D öring konnten  m it b e o b a c h t e t e n  
W indgeschw indigkeiten von  nur 16 bzw. 18.5m/sek =  40 k?/cim 
rechnen. W ir legen für unseren Zweck v  =  35 m/sek 
=  150 ks/<t|a (..starker S turm “ nach der offiziellen Skala) 
zugrunde.

Aus N orddeutschland w ird im M onat D ezember 1925 
von W indstößen von 31 »’/sek =  100 kg/qm Geschwindig­
keit. berichtet, die gew altige V erheerungen an Gebäuden, 
Schornsteinen und Türm en angerich te t haben.

Eine scharfe T rennung  der sta tischen  und  dynam ischen 
Bewegungen ist natürlich  n icht möglich. Die an ­
genom m enen Schw ingungsw erte, die das M ittel aus 
m ehreren B erechnungen sind, haben aber auch nach Beob­

*) Sielie Bauschinger, Mitteilungen, Heft 18, S. 21 und Lang, Schorn­
steinbau, 2. Heft, S. 124. H ü p p n e r ,  Jahrbuch für Berg- und Hütten­
wesen in Sachsen 1890. D ö r i n g ,  Berechnung hoher Schornsteine, 
Berlin 1925, wo die Berechnungen sehr anregend durchgeführt sind. —
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achtungen  an  Schornsteinen im m erhin eine W ahrschein­
lichkeit fü r sich, tro tzdem  die W erte zu E für M auerwerk 
sehr schw ankend sind. Ob die künftigen  B e o b ­
a c h t u n g e n  eine schärfere Berechung, dam it auch eine 
sicherere F estste llung  ,der in  den einzelnen M auerwerks­
schichten vorhandenen D ruckverhältn isse erm öglichen, ist 
fraglich. Ebenso fraglich b leibt w eiter noch die aus 
diesen B eobachtungen erhoffte B eurteilung der H altbarkeit 
einzelner M auerteile sowie V oraussicht von etw aigen bau ­
lichen Zufällen. D a jedoch D öring neuerdings so in teressante 
Ergebnisse aus seinen Schw ingungsbeobachtungen errechnet 
hat, m ag auch in  Ulm m anches erw arte t und d ie  E inrich­
tu n g  der Seism ographen begrüß t werden.

Dabei is t Folgendes zu bem erken: Der V ergleich des 
T urm es m it einem hom ogenen elastischen Stab is t natür- 
iich w enig zutreffend; bei Schornsteinen noch eher, doch 
aber nu r ein N otbehelf. Bei Türm en können auch einzelne 
T eile, nam entlich die oberen A bschnitte, der Helm usw. 
durch den W ind und  Stürm e für sich in Schw ingung ge­
ra ten , w as bei der R echnung kaum  in B erücksichtigung 
kommen kann . Es können m it einem W ort Ausschläge 
au ftre ten , besonders w enn sich die W indstöße rhythm isch 
folgen, die durch ihre Größe überraschen, ohne von dem 
ganzen  Gebäude herzurühren. A bweichungen von der 
B erechnung können sicher e in treten  und m an kann  sagen: 
w ir w issen zur Zeit von dem Schw ankungszustand unseres 
T urm es eigentlich wenig, aber das sicher, daß neben 
m anchen anderen Ursachen diese Bewegungen der großen 
Masse auf dem ohnedies schadhaften  Fundam ent von

jeher schlimmen Einfluß haben konnten  und  der Turm  
daher einer genauen U ntersuchung, dann, nach Befund, einer 
S tützung dringend bedarf. D ringend und tiefgreifend, nur 
keine vorübergehende R ep ara tu r und  M askierung der 
Schäden! G nauth ha t für seinen S traßburger T urm  drei 
Programme, ausgearbeitet: m it einer tüchtigen R epara tu r 
beginnend und aufsteigend zum gew altigen Umbau der 
Fundam ente, der 10 Jah re  dauerte. E r ha t das w eitest­
gehende gew ählt und durchgesetzt, nun  zum Lobe der — 
leider französischen —  N achwelt. So soll in Ulm auch 
vorausschauend vorgegangen w erden, denn m an m ag über 
die neuere Denkm alspflege denken wie m an will: h ier in 
Ulm steh t ein unvergleichlich schönes Bauwerk, das der 
B efestigung harrt. W ürde die allgemeine Beihilfe bei 
diesem N otw erk versagen — wo m an doch so viel für 
andere Zwecke übrig  hat! ■— es w äre ein Vorwurf und 
Schmerz für alle Zeiten! Es is t natürlich  schw er und un ­
bequem für das Publikum  und alle Beteiligten, sich in 
die T atsache solcher B auschäden un d  deren Beseitigung 
hineinzudenken. Aber man liest in den  Zeitungen von 
Mainz, daß dort die Fundam ente des Doms in le tz ter Zeit 
in einem schreckenerregenden Zustand befunden w urden 
und gew altige K osten zur R epara tu r erfordern w ürden. 
Frage: W äre die dortige K irchengem einde je tz t n ich t recht 
erfreut und dankbar, w enn ih r schon vor 20 Jah ren  ein 
dringender Mahnruf erte ilt und sie dam als schon auf Vor­
beugung gegen die absehbaren Obel gedrungen hätte?  Auch 
in  Straßburg w ären durch eine frühere Hilfe viel Mühe, 
Sorgen und Geld erspart worden. —

18. Hauptversammlung des Deutschen Verbandes für die Materialprüfungen der Technik.

er Deutsche V erband für die M aterialprü­
fungen der T echnik h a tte  zu seiner H aupt­
versam m lung, die am 3. und 4. Dezember v .J .  
in Berlin sta ttfand , einen großen Teil der 
K räfte  zusam m engeführt, die in  erster Linie 
berufen sind, auf dem Gebiete der Stoffkunde 

d ie  H auptarbeitsgebiete w issenschaftlicher Forschung,
P rüfung  und A usw ertung der Ergebnisse für die p rak ­
tische V erw endung zu fördern. Man gew ann den Eindruck, 
daß  die von den A ufgaben berührten  Industrien  und die 
w issenschaftlichen V erbände sich dafür einsetzen, daß ziel­
bew ußte und geordnete Ax-beit geleistet w ird.

Seinem Ai-beitsgebiet entsprechend, das alle W erkstoffe 
d e r  Technik, sowohl die B austoffe als auch die Betriebs­
stoffe und V erbrauchstoffe um faßt, gingen neben der eigent­
lichen H auptversam m lung eine Reihe von Fachsitzungen 
her, über die im O igan des V erbandes und in den beson­
deren  Fachzeitschriften  zu berichten ist.

Im  Rahm en der H auptversam m lung, zu der V ertreter 
d er Behörden, der Hochschulen und Institu te , der w issen­
schaftlichen und w irtschaftlichen Vei'bände und der In ­
d ustrie  erschienen w aren, konnten natu igem äß Einzel­
fragen nicht behandelt w erden und es zeigte sich durch die 
W ahl der T agesordnung das Ziel, die allen Fachgebieten 
gem einsam en, heute besonders w ichtigen F ragen eingehen­
d e r zu erörtern.

An einer B esichtigung des S t a a t l .  M a t e r i a l -  
p r ü f u n g s a m t e s  zu Berlin-Dahlem nahm en etw a 
300 H erren teil, denen durch die L eiter der verschiedenen 
A bteilungen ein E inblick in das A rbeitsgebiet und in die 
A rbeitsw eise des Amtes gegeben w urde. An die Be­
sichtigung des Amtes reihte sich der Besuch des K ad s e r -  
W i l l i e l m - I n s t i t u t e s  f ü r  M e t a l l f o r s c h u n g  an, 
das die zur Zeit vollkom m enste R öntgenanlage für M aterial­
prüfung besitzt.

Am N achm ittage w aren über 400 Teilnehm er zu den 
w issenschaftlichen V erhandlungen im H ause des V ereins 
deu tscher Ingenieure vereint. D er V orsitzende des V er­
bandes, G eneraldir. Dr.-Ing. E. h. C. K  ö 11 g  e n , begrüßte 
besonders die V ertre ter des Österreich, und des Schweiz. 
V erbandes für die M aterialprüfungen der Technik und die 
erschienenen M itglieder aus dem Auslande. In  seiner E r­
öffnungsrede wies er dann darau f hin, daß es heute mehr 
als früher A ufgabe d e r w issenschaftlichen Forschung sei, 
sich  der Stoffe des täglichen Bedarfs anzunehm en. Der be­
vorzugten  Behandlung der eigentlichen K onstruktionsstoffe 
is t es zuzuschreiben, daß andere w irtschaftlich sehr be­
deutende Stoffgebiete uns heute noch erhebliche Schwierig- 
k e¡ten in bezug auf H erstellung, V erarbeitung und V er­
w endung bereiten. Es w iid  eine A ufgabe der allernächsten 
Z eit sein, h ier die w ichtigen F ragen  herauszuschälen und, 
hoffentlich u n te r m aßgeblicher B eteiligung der daran  in te r­
essierten Industrien , die forschende T ä tigke it und die 
P rüfung  d er Stoffe zu fördern.

Im Anschluß an die Eröffnungsw orte gab Dr.-Ing.
0. P e t e r  s e n  davon K enntnis, daß der V erein deutscher 
Ing. die W  e r k s t o f f r a g e  für w ichtig genug erachte, 
um ihr eine Tagung in großem Rahm en zu widmen. Diese 
Tagung, die in Verbindung m it den m aßgebenden F ach ­
verbänden in  Berlin im  O ktober 1927 veransta lte t wird, ha t 
die Aufgabe, zu zeigen, daß die durch den K rieg veranlaßte 
W irtschaft m it E rsatzstoffen endgültig abgetan ist und daß 
die deutsche Industrie sich mehr denn je auf d ie  Erzeugung 
von W erkstoffen eingestellt hat, deren G üten einwaixdfrei 
bestim m t und auf Grund w issenschaftlicher Forschung und 
Bewährung in  der Praxis für jeden Verwendungszweck 
ausgew ählt sind. Es soll in einer Schau gezeigt werden, 
welche Stoffe die erzeugende Industrie heute zu liefern 
■imstande ist. welche E igenschaften die Stoffe haben, wie 
sie geprüft w erden und was für zweckmäßige B ehandlung 
und Verwendung anzustreben ist,. Es w ird eine anonym e 
A usstellung sein, d. h. die Stoffe w erden ohne Angabe des 
Herstellers und nach Auswahl d er beteiligten V erbände 
so dargeboten werden, daß ohne E inschränkung ih r W ert 
nach ihren nachw eisbaren E igenschaften ei'kannt w erden 
kann. In  den w ährend der D auer der Tagung stattfindenden 
W erkstoffvoi-trägen sollen W issenschaftler, E rzeuger und 
V erbraucher ihre Erfahrungen austauschen. Es ist somit 
letzten Endes die ganze V eranstaltung auf gegenseitige 
V erständigung zwischen E rzeugern und V erbrauchern ab ­
gestellt, die von N utzen sein wird.

Im w eiteren V erlauf der V erhandlungen gab eine Be- 
richtei’sta ttung  der Obleute der einzelnen Fachausschüsse 
einen Einblick in die m annigfaltige A rbeit des V erbandes. 
Es zeigte sich darin  besonders, w ieviel Forschungstätigkeit 
und sorgfältig  vorbereitende K leinarbeit notw endig ist, ehe 
für die P raxis verw ertbare Ergebnisse sich aus den Arbeiten 
herausschälen lassen. In dem ersten der V orträge gab Prof. 
Dipl.-Ing. K. M e m m l e r ,  Dir. dm Staatl. M aterialprüfungs­
am t zu Berlin-Dahlem, einen Überblick über die g e ­
s c h i c h t l i c h e  E n t w i c k l u n g  i n t e r n a t i o n a l e r  
A r b e i t e n  auf dem  Gebiete der M aterialprüfung.

Im zweiten V ortrage berichtete Dr. M. P o 1 a n v  i , 
Dahlem, über den „ A u f b a u  d e r  M a t e r i e  i m  L i c h t e  
d e r  R ö n t g e n s t r a h l e n “. Die E ntdeckung von  Laues 
w urzelt in dem Glauben an zwei H ypothesen der Physik. 
E inerseits nahm  er an, daß die R öntgenstrahlen eine Art 
Licht sind, dessen W ellenlänge etw a zehntausendm al kürzer 
sei als die des sichtbaren Lichts, also etw a ein zehn- 
millionstel Millimeter beträg t. A ndererseits fußte er auf 
der Annahme, daß der gesetzm äßige Bau der K rista lle  auf 
einer eigenartigen A nordnung der A tome und Moleküle be- 
ruhe, die man als G itterstruk tu r bezeichnet. Diese G itte r­
stru k tu r sollte wie ein regelm äßiges Netz gebaut sein, in 
dessen K notenpunkten Atome oder Moleküle sitzen. Die 
Maschenweite des G itters berechnet sich ebenfalls auf 
theoretischer G rundlage zu etw a dreim al e in  zehnm illionstel 
Millimeter. Die Idee von  Laues w ar nun die, daß. wenn

5. F ebruar 1927. 19



R öntgenlieht durch ein solches Netz hindurchgeht, eine Ab­
beugung' der R öntgenstrahlen  ein tritt, aus der ein quanti­
ta tiver Zusamm enhang zwischen W ellenlänge der R öntgen­
strahlen und A bstand der A tome im G itternetz erschließbar 
würde. Die schlagende B estätigung dieser Schlußfolgerung 
ha t es ermöglicht, ein w issenschaftliches Gebäude auf­
zurichten, dessen grundlegende Methoden die Beugungs­
erscheinung der R öntgenstrahlen am K rista llg itter sind und 
das einen um fassenden Einblick in den Feinbau der Materie 
gew ährt hat. R ückschlüsse auf die N atur der chemischen 
K räfte, auf Z ustandsänderungen in festen K örpern bei E r­
hitzung und Verform ung w erden in den letzten  Jahren  
'immer w eiter ausgebaut.

Im Anschluß hieran berichtete Dr.-Ing. G. S a c h s ,  
K aiser-W ilhelm -Institut für Metallforschung, Berlin-Dahlem, 
über die A usw ertung physikalischer E rkenntnisse in  einem 
V ortrage: „ S t r u k t u r  u n d  t e c h n i s c h e  E i g e n ­
s c h a f t e n  d e r  W e r k s t o f f e “. E r zeigte an Bei­
spielen, wie sich die R öntgenstrahlen für die M aterialunter­
suchung auf den verschiedenen Stoffgebieten nutzbar 
m achen lassen. Es ist heute möglich, beim Durchleuchten 
der Metalle Fehler im Stoff zu erkennen und w eiter w ichtige 
Schlüsse auf die Bearbeitung, den Zustand und die E igen­
schaften des Materials zu ziehen. Die Röntgenologie is t also 
ein brauchbares, wichtiges Hilfsmittel der M aterialprüfung.

Über „ O r g a n i s a t i o n  d e r  M a t e r i a l p r ü f u n g  
i n  V e r b r a u c h e r b e t r i e b e n “ sp ra ch  D r.-Ing . E. h. 
S c h u l z ,  D o rtm u n d . D ie P rü fu n g s a n s ta l t  is t ein
o rg a n isch e r B e s tan d te il des B e trieb es. A uch  beim  E rzeu g er 
is t  d ie  P rü fs te lle  a ls  A b n ah m eo rt fü r die e igenen  E rze u g ­
n isse  d e r v e rsch ie d en e n  A b te ilu n g en  anzu seh en . A ußerdem  
fä llt  ihr die A ufgabe  zu, alle  v o n  a n d e re n  S te llen  bezogenen  
W erk sto ffe  zu  p rü fen , u n d  es is t  k e in e  A b te ilung  von  der 
T ä tig k e it  des L ab o ra to riu m s u n ab h än g ig . D er S toffp riifung  
fa llen  n ich t n u r die A u fg ab en  zu, d ie  A b n ahm eprü fung  
lau fen d  zu beso rg en , so n d e rn  sie is t  in  h e rv o rrag en d em  
M aße g ee ig n e t, d ie  B e trie b s le itu n g  zu  u n te rs tü tz e n , F eh ler 
in de r F e r tig u n g  au fzu d eck en , d ie  B e trie b s in g en ieu re  zu be­
ra te n , die L ie feru n g en  des e ig en en  W erk e s  zu überw achen  
un d  in g le icher W eise  d ie A b n eh m er a u fzu k lä re n  u n d  m it 
ihnen  zu be ider N u tzen  zu a rb e ite n . —

In  den  R äu m en  d es V erein s d e u ts c h e r  In g en ieu re  h a tte  
d er V erband  e in e  A u s s t e l l u n g  d e r  M e ß m i t t e l  f ü r  
F e s t i g k e i t s u n t e r s u c h u n g e n  v e ra n s ta lte t.  E ine 
g ro ß e  Zahl d e r a llgem ein  v e rw en d e ten  V o rrich tu n g en  w ar 
e rg än z t d u rc h  S o n d e ra u sfü h ru n g en  fü r  b e so n d e re  Zwecke 
v o n  b e trieb sm äß ig er A u s fü h ru n g  und  v o n  höchstem  Fein- 
heiitsgrad. A n  d e r A u sste llu n g  w aren  d ie  P rü fm asch in en ­
fab riken , d ie  o p tisch e n  A n s ta lte n  u n d  d ie  w issen sch aft­
lichen  In s t i tu te  in g le ich er W eise  be te ilig t. —

B rie fk a sten .
A n t w o r t e n  a u s  d e m  L e s e r k r e i s :

Zur Anfrage F. R. in H. in Nr. 20/1926. ( I n s e k t e n  i m 
F u ß b o d e n . )  Die Konservierung des Fußbodens aus Holz 
zum Schutze gegen Zernagen durch Insekten (Holzwespen). 
Größere eingenagte Löcher werden zweckmäßig mit einem brei­
igen, möglichst bituminösen Kitt, z. B. Asphaltkitt bzw. Magnesia- 
lutt, verfüllt. Sonst gilt es, die Holzfaser mit nachhaltigem 
Schutzanstrich zu überziehen.

Zur Bekämpfung des Ungeziefers im Holze erhält dieses 
nachwirkend imprägnierenden Anstrich, z. B. mit Fluid.

Höntsch-Fluid, eine ölige, giftfreie braune Flüssigkeit, als 
Produkt der Holzdestillation mit dem Holze verwandt, w irkt an 
diesem antiseplisch und porenverschließend und dringt, ohne sie 
zu verstopfen, in die Holzfaser ein. Es ist somit als Schutz­
anstrich, u. a. an Holzdielen, Belägen, Pflaster usw. gegen 
mancherlei zerstörende Einwirkungen (u. a. von Insekten) be­
währt und wird zu deren vorheriger Verhütung bzw. Vertreibung 
mit Pinsel oder Spritze aufgetragen.

Anders ist auch das von den Insekten befallene Holz (wie 
sonst bei Wurmfraß) mit mehrmaligem Anstrich von Seifensieder­
lauge (mit Fett eingekochtem Ätznatron) und von Kochsalz 
(26 R.-T. Lauge : 3 R.-T. Salz) oder von Karbolsäure zu schützen, 
oder mit einem Schwammverhütungsmittel, z. B. geruchlosem 
„Raco“ zu etwa 2 v. H. (mindestens) mit je 0,1 kg für 5 1 Lösung 
auf etwa 40 qm (von R. Avenarius & Co., Stuttgart) zu be­
streichen. — K r o p f ,  Cassel.

Zur Anfrage W. K. in H.-L. in Nr. 23/1926. ( D i c h t u n g s -  
A n s t r i c h m i t t e l . )  Zu dichtendem Anstrich von Tunnel- 
und Schachtanlagen aus Beton eignet sich z. B. ein farbloses 
Anstrichmittel „Arzet“ als wasserabdichtend an deren porösen 
durchlässigen Wandungen. Dasselbe wird streichfertig geliefert, 
gründlich verrührt, zwei- bis dreimal an den Flächen aufgetragen, 
so daß alle Poren gnit benetzt werden, und trocknet normal in 
24 Stunden. Dieses Anstrichmittel ist bewährt u. a. bei den 
Deutschen Solvay-Werken A.-G., bei der Harpener Bergwerks- 
A.-G. usw. Zum Schutze gegen Säure (anläßlich deren Bildung 
etwa durch Oxydieren des vorkommenden Schwefels könnte 
Überzug mit säureabweichendem Asphalt-Isolierlack dienen.

Außerdem eignet sich zu wasserabdichtendem Überzug der 
Tunnel- und Schachtwandungen auch Torkret-Feinbetonmasse, 
die mittels Gebläses und Preßluft (oder Dampfdruck) mit großer 
Kraft von 3 bis 6 at Überdruck an den wasserdurchlässigen 
Flächen angespritzt wird; diese bildet demzufolge einen stein­
harten Überzug von jeweils, bei geeigneter Wahl der Mischung, 
beliebig erzielbarer Härle und Dichtigkeit als dünnen, fast reinen 
Zementfilm (nach Abselmeiden aller gröberen Massenteile durch 
Rückprall) zu festem Verband sowie luft- und wasserdichtem 
Porenverschluß des Betonbaus.

Entsprechendes Verfahren ist nach Ausweisen der All­
gemeinen Torkret-G. m. b. H., Berlin S 42, u. a. an Bergwerks­
schächten und Pumpstollen, in Tunneln an deren zerstörtem 
Mauerwerk als brauchbar bewährt. — Reg.-Bmstr. K r o p  f.

Zur Anfrage P. H. in St. in Nr. 25/1926. ( F l e c k e n  a u f  
H o l z f u ß b o d e n . )  Bei den dort zutage tretenden schwarzen 
Flecken in dem gestrichenen Holzfußboden dürfte die E nt­
stehungsursache auf feuchtes Material, d. h. auf feuchten Lehm­
auftrag oder auf den nicht genügend ausgetrockneten Holzfuß­
boden zurückzuführen sein. Vielleicht handelt es sich um Stock­
flecke, die sich infolge der Feuchtigkeit jetzt bemerkbar machen. 
Wenn sich die schwarzen Stellen auf dem gestrichenen Fußboden 
zeigen, so kann der Anstrich wohl nicht deckend sein, denn in 
diesem Falle würde man doch die Flecken auf dem Fußboden 
nicht sehen. Hieraus schließe ich, daß der Dachgeschoßfußboden 
lasiert, d. h. mit einem durchsichtigen Lasierüberzug versehen ist. 
Sie müssen nun zunächst feststellen, ob die Flecken sich nur an 
der Oberfläche befinden oder ob sie sehr tief in das Holz ein­
gedrungen sind. Falls ersteres der Fall sein sollte, dann wäre

ja die Beseitigung schon durch Aufträgen eines deckenden An­
striches möglich, sofern die Flecken aber durch und durch gehen,, 
gibt es nur ein Mittel, und das ist das Entfernen des Fußbodens 
bzw. der fleckigen Bretter und Ersetzen durch neues und ge­
sundes Material. Vor dem Einbringen müssen Sie natürlich 
darauf achten, daß vor allen Dingen der Lehmauftrag gut 
trocken ist. — h.

Zur Anfrage W. S. in K. in Nr. 1 ( V e r b i n d u n g  v o n  
K i r c h t u r m  m i t  H o c h b e h ä l t e r )  teile ich mit, daß ich 
im letzten Sommer im Auftrag des Kultusbauamts Heidelberg 
unter der Kuppel des aus dem 16. Jahrh. stammenden Turms 
der Stiftskirche in Sinsheim an der Elsenz einen Wasserbehälter 
in Eisenbetonkonstruktion eingebaut habe. Dieser dient zur 
W asserversorgung der in dem früheren Stift eingerichteten Für­
sorge-Erziehungsanstalt. —- A. Altenbach, Heidelberg.

Zur Anfrage Arch. M. B. in B. in Nr. 1. ( E s t r i c h  i n  
P l a t t e  n f o r m  u n t e r  L i n o l e u  m.) 1. Die Herstellung
einer praktisch brauchbaren wärmehaltenden und schalldämpfen­
den ünterlage für Linoleum braucht durchaus nicht in Platten­
form zu geschehen, sondern ebenso gut bewährt hat 6ich auch 
Estrich in seinen verschiedenen Abarten. Letzterer erscheint 
sogar besser und zwar insofern, als er an seiner Oberfläche viel 
glatter und flächenebener gestaltet werden kann als der P latten­
belag, wodurch das Linoleum eine wirklich tadellose Auflage 
vorfindet. Schnell herstellbare Unterlagen gibt es nun verschie­
dene Arten, es kommt ganz darauf an, welchen Preis man an- 
legen möchte und wie groß die in Betracht kommende Fläche 
ist. Bewährt hat sich zum Beispiel: Estrich in Form von Stein­
holz, dann aber auch Korkestrich in 10—12 mm Stärke. Von 
Platten- oder Steinbelägen wären Korksteinplatten zu nennen, 
die entweder in K orksteinkitt, Spezialklebemasse oder in Pech 
verlegt werden. Schließlich sei noch auf Torfoleumplatten hin­
gewiesen. In allen Fällen dürfte es zweckmäßig sein, auf die 
vorhandene Massivdecke vor dem Aufträgen des Belages eine 
Isolierpappe aufzulegen. Bezugsquellen dieser Materialien finden 
Sie auch im Inseratenteil der „Deutschen Bauztg.“ — H.-N.

2. Den Estrich, den Sie m it Ihrer Anfrage bezeichnen, stellen 
wir her. Unser Produkt, die geeignetste Unterlage für Lino­
leum, P arkett oder Steinholznutzschicht, ist m it Tektondielen 
nicht zu vergleichen, da  der Verlegevorgang ein anderer ist. 
Auf unseren Patent-Falzplattenestrioh können Sie in wenigen 
Tagen Linoleum aufbringen lassen. W ichtig ist vor allem, daß 
mit unserem Estrich der höchste Grad von Schallsicherheit er­
reicht wird, ohno daß eine Kork- oder Torfplattenisolierung an­
gewandt werden muß. W ir sind auf Anfrage zu weiterer Aus­
kunft gern bereit. — G. C. Flegel & Co. Nachfl., Cottbus.

3. Ich schlage die Herstellung eines 15 mm starken Estrichs 
aus Gußasphalt vor. Dieser wird sich teurer stellen als die 
sonstigen Estricharten. Das Linoleum kann aber sofort darauf 
verlegt werden. Durch Einstreichen einer feinen Sandbestau­
bung erhält der Asphaltestrich eine etw as rauhe Oberfläche, so 
daß der Linoleumkitt gut haftet. Asphalt ergibt, bekanntlich ein 
wenig geräuschvolles Pflaster, weshalb er auch als Estrich 
schalldämpfend wirken wird.

Dem von der Schriftleitung der D. B. geltend gemachten 
Bedenken gegen eine fugenhaltige Linoleumunterlage stimme 
ich völlig bei. — Arch. Dr. E. in R.

A n f r a g e  a n  d e n  L e s e r k r e i s .
Arch. S. in G. ( S c h u t z  v o n  B e t o n  g e g e n  Ö l ­

f l e c k e . )  Welches Mittel m acht Zementestrich und Kunststein 
gegen Ölflecke unempfindlich? —
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